
Priester leıten, eingedenk dessen, was wWIr dem zeigen
nd

Die Vürde bei der Austeilung der eiligen Kommunion wird
verletzt: Urc e1iNne heftige Wendung ZU.: hin: uUrc
niehnen den ar eım CCce gnus Dei USW.; uUurc herum-
schweifende Blıcke die Volksmenge, esonders UTrcC Blicke
Her die Brille hinweg; uUrc Abkürzung oder Verstümmelung
des Wortes Domine Dom un: den damıt einsetzenden Tonfall
SC daß ach dem abgekürzten Dom die folgenden Worte nıcht
niehr Oder aum hörbar sınd Nach dem römischen Missale INUS-
sen das CCe gnus De un das Domine 110  m Su.

dignus ‚‚clara VOCe gesprochen werden. Die ur WIrd weıter
verletzt UTC.: schnelles ersagen des CCce Nus De1i un!:
Domiine 110  — Su dignus und dadurch, daß der Priester e1m

drıtten ale schon den Altar herabsteı und sıch pede veloci ZUFr
Kommunionbank begıbt

In Pastoraltheologie ann INan lesen: 9y  1e erste, ge-
wöhnlıchste und heiligste Gottesverehrung, wobel der Seelsorger

römmigkeit oder Lauheıit Z wodurch Gemeinde
erbauen und arsern kann, i1st dıe heılıge Messe.““ Jais.) Das gilt
auch Vo  w der Austeilung der heilıgen Kommunion Lassen WIT
uns beı dieser eiligen andlung VO der Ehrfurcht des Vorläu-
fers Johannes un des heidnischen Hauptmannes leiten

Wanne Luckel P. Roe

Zur Hygiene des christlichen Begräbnisses. Im Gegensatz
ZUu Heidentum gılt seıt dem Urchristentum das egraben als
die alleinige Bestattungsart der Chrısten 1n  1C qauf Christ:
eıspie un: den deutliıchen Hinwels auf diıe leibliıche Auf-

erstehung (1 Kor 15 35—44 Miıt ecC. betont daher Professor
Dr Ludwig Ruland „Grenzfragen der Naturwiıissenschaften un:
Theologie‘‘ (Pastoralmedizin; des andbuches der praktı-
schen Seelsorge, üunchen 1935), daß dem christlıchen der
Gedanke die Leichenverbrennung an eit völlig unbekannt
WÄäTr. rst die gewaltigen Fortschritte den Naturwissenschaften,
die Stimmen der Kırchenfeinde 1im NsSsCHILN dıe französische
nevolution, ferner dıe Revolutionsjahre 1848 un: 1918
en Veranlassung, großen Stil für die Leichenverbren-
Nuns Propaganda machen. Im Namen des Fortschrittes
aus ethischen und volksgesundheitlichen Gründen wırd vıeliac.
dıe Feuerbestattung als die iıdeale Bestattungsart hıingestellt. Be-
reıts Ruland wiıderlegt SC1INeEeIMM Buch eingehen die 1mMmNer
wıeder gebrachten Anschuldigungen bezüglich Gefährdung der
Gesundheit UrC das Erdbegräbnis. Auch ardına Michael
aulhaber hat VOLTr Jahren Allerseelenpredigt die gesund-
eiulıche Bedrohung der Bevölkerung urc Friedhöfe zurück-



mıiıt den Worten „Die Friedhofbeamten un: Leichen
hauswärter erreichen das leiche er wIie die, die weıt ent-
fernt VO TIE wohnen Dıe Gefahr, ebendi verbrannt
werden, 15t ebenso groß un:! ebenso eın W1© dıie Gefahr, ebDben-
dıg egraben werden. Die Todesangst ist dem WIieC

Der Hiıildesheimer Domrvikardem anderen dıe gleiche.‘
Dr Algermıissen schreibt Lexikon für Theologie un
Kirche“ Sp 467 (Freiburg Br 1934) Tolgendes: „Beı
zweckmäßıg angelegten Friedhöfen 31© keine Gefahr der Ver-
seuchung der 1Luft des Tund- oder TIriınkwassers Ur«c. 1aAasmen
VOT. Auch weıst Igermıssen darauf hın, daß rTiedhöfe als
öffentliche Parkanlagen die Volksgesundheıt ördern

Vor kurzem wurde der amm{i1un ‚„Veröffentlichungen
aus dem Gebiete des Volksgesundheitsdienstes‘‘ als eft des
81 Bandes eiNne Arbeit „Die Hygiene des Bestattungswesens ‘ vVo

Dr Hans Joachim Zeidler herausgegeben Berlın 193838 Verlags-
buchhandlung VO  — Rıchard choetz Wiılhelmstr 125) dıe den
gesamten Fragenkomplex eingehen behandelt. In dieser Schrift
bemuht sich der Verfasser e1ine objektive Übersicht bezüglich
der medizinıschen Fragen Bestattungswesen qutf TUN! deı
gegenwartıgen wıissenschaftlıchen Erkenntnıisse vermitteln. Die
wichtigsten Ergebnisse ber die Erdbestattung VO hygienischen E
Standpunkt Urz esprochen. i1ine Verschlechterung der
Luft uUurCcC dıe eutiıgen deutschen Friedhöfe ist nıcht befürch
ten Der sogenannte Friedhofsgeruc HPE och nıcht völlıg
zersetzte FEiweilßprodukte bedingt, ann gelegentlic beı nicht
gunstıgen Fäulnısbedingungen dann zustande kommen, wWenn der
Turnus uUrTZzZ gewählt wurde Der Geruch entwickelt sich dann
beım ufwerfen der Erde die och nıcht restlos zersetztie Eiıweiß-
stoffe nthält Auch dıe Gefahr der Verunreinigung des rund-
asSsSers urc. Anreicherung des Friedhofbodens mı! Zersetzungs-
produkten ıst sehr geTr1N$, W1e Nachforschungen ergeben en
So sagt Zeıidler 38 ‚Nich selten War das Wasser anderer
Brunnen organischen Stoffen reicher als das der Friedhofs-
brunnen. Dıe Hinfälligkeıit der Fäulnısprodukte un die starke
Filterwirkung des Bodens bewirken diese unerwartete Sauberkeit.‘
Was dıe Übertragungsmöglichkeit DO Infektionskrankheiten
Uurc. das Tundwasser betrifft außert sıch Zeidler folgender-
maßen S 39) „ IS ıst aber zahllosen Untersuchungen ermıt-
telt worden, daß der beerdigten Leiche die pathogenen Keime
innerhalb kurzer eıt absterben. Sie werden vo den milıeuange- R  y;{|paßten Fäulniserregern ınfach überwuchert beı denen das sehr
anpassungsfähige Bacteriıum vulgare Proteus un der VO:  } Klein Dn
beschriebene anaerobe aCcCıllus cadaverıs SpOTOSECNES neben
deren e1lnNne Hauptrolle spielen. Meist sınd die pathogenen KeimeE PUL Dereits ach TEl ochen nıcht mehr nachzuwelsen, daß der



Miıt

>Sarg als schützende Hülle eine gröbefe Verunreingung des Grund-
wassers verhüten annn ıne Ausnahme machen Tuberkelbazillen
und die Sporen der Anaerobier, Vo denen be1 Versuchen miıt
Tierkadavern dıe ersten och ach vier Monaten, dıe Jetztgenann-

S
ten och ach Jahresfrist lebensfähıg gefunden wurden. Es muß
aber auch ler mıit der starken Fılterwiırkung des Bodens gerech-
net werden, daß weder pathogene Keime, och diıe sich
harmlosen Fäulniserreger das Grundwasser auf ängere Strecken
ernstlich verunreinigen können.“

Aus den Ausführungen dürfte eindeutig hervorgehen, daß
die geäußerten Befürchtungen bezüglıch einer Gesun  eıts-
gefährdung durch die Erdbestattung Tundlos sıind. Zeıidler
kommt dem Schluß 297  daß Urc geeignete Überwachung
auch die Erdbestattung hygienisch bsolut untadelig sein kann.  6
Sehr begrüßen 1st in dem Schlußwort der interessanten Aus-
i{üuhrungen VORN Zeidler der inweilis: daß der Hygıeniker eın
eCc. hat, dıe Bestattungsfrage eindeutıg lösen.‘“

Auch die übrigen lLieUEeTEN andbücher der Hygiene lehnen
1iNe Gesundheitsgefährdung UG Friedhöfe ab So vertritt Prof
Dr Bruno eymann (Berlin ın Garl Flügges 35  TUndrı der
Hygiene  06 (10 Aufl., Berlın 1927 die Ansicht, daß sich qalle Ge-
sundheıtsschädıgungen un Belästigungen durch Begräbnisplätze
leicht vermeıjden lassen, WeNnNn gew1sse Vorschriften eingehalten
werden. Der Kölner Hygieniker Prof Dr Reiner Müller schreıbt
in seinem „Lehrbuc. der Hygiene für Ärzte und Biıologen‘
(München 1935 124 uUrz und bündıg: „Gesundheitsgefahren
bestehen be1 uter Anlage nicht.‘‘ DIie Hygieniker Prof Heinz
ZLeiß Berlin) un: Prof Ernst Rodenwaldt (Heidelberg betonen
in iNnrer „Einführung in dıe Hygıene un Seuchenlehre‘‘ utt-
gart 1936 auf 49, daß Urc. Ratten, Mäuse, W uüurmer, nsek-
ten uUuSW. In gul oder schiec. gehaltenen Friedhöfen keine
Gesundheitsschädigungen nachgewlesen werden konnten. Der
Rostocker Hygieniker Prof. Dr Werner Kollath schreibt in
„Grundlagen, etiAhoden und Ziele der Hygien  6 (Leipzig 1937
auf S 270 „„Unter den Gründen für die Verbrennung wird oft
och dıe angeblich ‚größere Hygiene angeführt. Dazu ist SasScCHh,
daß die übliche orm der Beerdigung unter SONS einwandfreien
Bedingungen keine hygıenischen edenken aufweist.‘‘ Der Wie-
Ner Hygieniker Prof Dr Max Eugling erwähnt ebenfalls
„Grundzüge der Hygiene  66 (Berlin-Wien 1934 1mMm Kapıtel Leichen-
bestattung (5.192—194 keine Gesundheitsgefährdung Urc. die
Friedhöfe Über Grüfte außert sich folgendermaßen: ‚„Grüfte
sınd emauerte Begräbnisstätten, deren Errichtung qauf
Friedhöfen nichts einzuwenden ist,; ingegen ist ihre Unterbrin-
Sung ıIn Kırchen unstatthaft, weiıl dann diıe Leichengase VO den
Kırchenbesuchern eingeatmet werden.‘‘ Bezüglich der Leichen-



Mitteilu gech

verbrennung erhebt Euglıng folgenden Einspruch 95  1€ ericht-
1C. Medizın mu dıie allgemeine Fiınführung dieser ygıe-
nischen Bestattungsart Einspruch erheben, weil diıe Spuren Vo  -

Verbrechen UrCc. diıe Verbrennung fuüur vernichtet werden

Diıie Erdbestattung als christliches Begräbnis schädı also
keiner Weise dıe Volksgesundheıt, wW1e das neueste Schrifttum der
Hygiene eingehend dargelegt. Die eıinst VOo Arzten WIC Trusen,
Reclam, Küchenmeister, Vıiırchow u. . vertretiene Ansıcht vVvVo der
Schädlichkeit der Friedhöfe gesundheıtlicher Hinsicht 1aßt
sich nıcht mehr aufrechterhalten.

Fürstenfeldbruck München Dr arl Frz Hoffmann

Zur Genealogie des Linzer SCHOiIs Josef Anton Gall
DIS Neueste genealogische Forschungen ber eiNe Weilder-
tadter Familıe, deren Nachkommen, eiwa 1500 der Zahl sich
4us der kleinen schwäbischen Reıichsstadt Weilderstadt (zum Un-
terschied VOo Weıl orf Württemberg) ber dıe verschileden-
sten Länder - un: außerhalb Europas verbreıtet aben, können  T
uüuhber Herkunfft eıstge Entwicklung, amtlıche und persönlıche
Eigenschaften des besonders das chulwesen Österreichs Vel-

dienten ISCNOJS (zall AC verbreıten. Vor kurzem erschıen
101 Selbstverla des Verfassers Insam, ürnberg, Maxfeld-
straße 23i eih TE  1C. ausgestattietes (3 Stammtafelausschnitte, 61
Porträtabbildungen! Buch ”D  1€ achkommen des Anton Gall,
Bürgermelisters DORN Weilderstadt Württemberg (1715—1791), ELM)
der C(atharina beyerlte i 80 142) DIie Ergebnisse dieser mıt ıel
Aufwand Vomn eıt uhe un Geld VOoO  e dem verwandten Verfas-
SCT, hochgebildeten Industriellen, ausgeführten Arbeıit kom:-
INne  > nicht 1LULI dem deutschen en zugule; 1e1 Gewınn 1e
auch der Familienkunde der hemals vorderösterreichischen wWIe

der altösterreichischen Gebiete Z nıcht wenıgstien der
und Diözese 1NZ C: ONAaAL.

Von den elf Kindern des Anton Gall, dessen Geschlecht
Weilderstadt bis 1NSs 16 Jahrhundert nachweıisbar iıst un Vo  — und
ach diesem uberaus iruchtbaren Stammhalter das Bürgerme1-
steramt der eımat ıinnehatte sollte der ersie Sohn, Joset

uUurc.| a1ıserAnton (geb 1748 ach ler alteren Schwestern)
Josefs 11 Gunst den Bischofstuhl 1INZ besteigen Z wel Tre
ach der Priesterweihe (1771) hörte Wıen Felbigers Vor-
rage, wurde Katechet Hofkaplan, Domherr un „elıter des Schul-
WESECNHS, Te 17858 Bischof DO Linz, Priıestersemmar
und theologische Lehranstalt errichtete, beıide bıs die egen-
wart blühend Seine Schwester Rosalia (zehntes Kind führte dem
Bruder bıs dessen Tod 1807 den Haushalt und VeErZOS dann
wıeder diıe schwäbische Heımatstadt


